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Abstract 

 
Um sich auf zukünftige Entwicklungen bei Unternehmen einzustellen, ist man auf die 
Identifikation wahrscheinlicher Zukunftszustände angewiesen. Für einen längeren 
Vorhersagezeitraum sind die meisten Verfahren aber ungeeignet. Betrachtet man die 
Projektionen, die vor 20 Jahren für das Jahr 2000 gemacht wurden, so haben die 
Autoren aus der Rubrik „Science Fiction“ wahrscheinlich nicht am schlechtesten – 
wenn nicht sogar am besten – abgeschnitten. Aus diesem Grund hat das Seminar 
„Fiktionale Zukunftsentwürfe und ihre unternehmerischen Implikationen“ im Winter-
semester 2000/01 an der Universität des Saarlandes hierzu sechs Science Fiction-
Werke analysiert, um Trends zusammenzuführen und auf ihre Konsequenzen für 
Individuen, Unternehmen sowie Gesellschaften hin zu untersuchen. 
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1 Problemstellung, Arbeitshypothese und Lösungsweg 

Daß die Umwelt sich ständig ändert, ist keine neue Erkenntnis. Ebenso bekannt ist 

die Notwendigkeit, sich vernünftig auf diese Veränderung einzustellen: Sie existiert 

gleichermaßen für Individuen wie für Unternehmen oder auch Universitäten. Nur die 

Unternehmen und Institutionen werden überleben, die mit neuen, zukunftsbezogenen 

Herausforderungen umgehen können, also zukünftigen Wandel antizipieren und pro-

aktiv entsprechende Zukunftsstrategien entwickeln (Nadler/Gerstein/Shaw 1994, 13-

14). Konstitutiv hierzu ist das Interesse an dem kommenden Unbekannten, das heißt, 

um überhaupt antizipieren zu können, muß die Wahrnehmung und Interpretation der 

Vergangenheit und Gegenwart einen klaren Zukunftsbezug aufweisen.  

Eine wichtige Aufgabe der Forschung ist es, sich mit der Zukunft auseinanderzuset-

zen und sie gedanklich vorwegzunehmen. Im alltäglichen Verhalten werden übli-

cherweise drei Verfahren zur Generierung von Zukunftsbildern verwendet: die auf der 

Annahme zeitlicher Kontinuität basierende Trendextrapolation von Datenreihen, die 

auf Diskontinuitäten Rücksicht nehmende Prognose sowie das wilde Spekulieren. 

Die Erfahrung zeigt, daß die ersten beiden Verfahren teilweise zu komplexitätsredu-

zierend und meist zu vergangenheitsbezogen sind, letzteres dagegen (zumindest 

aus wissenschaftlicher Sicht) nicht zielführend ist. Selbst die fortgeschrittensten 

Prognoseverfahren können die Zukunft nicht vollständig durchdringen. 

Um das Ziel zu verfolgen, dennoch bereits in der Gegenwart von der Zukunft und für 

die Zukunft zu lernen, wählen wir an dieser Stelle ein weiteres Verfahren: Science 

Fiction als fiktionale Konstruktion eines Zukunftsentwurfes wird als Basis zur Voraus-

sage von Verhaltensmustern und Trends genutzt. Damit wird gewissermaßen „durch 

die literarische Brille“ der Science Fiction-Autoren ein Blick in die Zukunft geworfen. 

Gerade das literarische Genre Science Fiction scheint ein zentraler diskursiver Ort 

für die Auseinandersetzung mit dem Zustand und den Entwicklungsperspektiven der 

gegenwärtigen Gesellschaft zu sein (vgl. z.B. auch Damyanov 1996). Denn obwohl 

die Mehrzahl der Bücher in fernen Galaxien spielt und ihre Protagonisten in zukünfti-

ge Zeiten versetzt, will diese Literatur vor allem der tatsächlichen, gegenwärtigen 

Realität einen Spiegel vorhalten. 

 

„Suspekt sind die SF[Science Fiction]-Autoren nicht deshalb, weil sie zu hemmungslos ins 
Blaue des Utopischen hineinphantasieren (das tun nur die Unbegabtesten) oder weil sie zuwei-
len irrten (das tun sie nur selten), sondern umgekehrt deshalb, weil ihre Reportagen aus dem 
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Übermorgen gewöhnlich recht behalten; weil dieses ihr Rechthaben beweist, wie hemmungslos 
sie sich dem Realismus verschrieben haben. Jawohl, dem ‘Realismus’. Denn primär bezeichnet 
dieses Wort nicht die getreue Darstellung des Wirklichen, sondern eine bestimmte Stellung-
nahme gegenüber dem Wirklichen.“ (Anders 1980, 133) 

 

Der Vorteil der gewählten Methode liegt in drei Punkten begründet: 

(1) Die Autoren der Science Fiction argumentieren aus spezifischen Denkschemata 

heraus, die in sich konsistent sind, um der erzählten Geschichte einen Sinn zu 

geben. 

(2) In den Entwurf von Science Fiction-Literatur fließt der persönliche Erfahrungshin-

tergrund der Autoren ein, der es entsprechend mit sich bringt, daß bestimmte na-

turwissenschaftliche und technische, aber auch politische und ethische Positionen 

miteinander verknüpft werden. 

(3) Schließlich entkommen die Autoren der Zwangsläufigkeit von Konsequenzen, die 

mit einer real bestehenden Ausgangssituation verbunden sind. Sie sind also frei 

in der Wahl ihrer Annahmen für das zu bildende Szenario. 

Das entstehende Szenario spannt zusammen mit weiteren (ebenfalls in sich stimmi-

gen) Szenarien einen Möglichkeitenraum auf, in dem sich die Zukunft, soweit sie 

menschlicher Vorstellungskraft zugänglich ist, aller Wahrscheinlichkeit nach manifes-

tieren wird. Jedes Szenario kann – unabhängig davon, ob es wünschenswert er-

scheint oder nicht – auf seine möglichen Implikationen hin analysiert werden. Dieser 

Transfer einer in sich stimmigen Situation auf die Fortschreibung der heutigen Realsi-

tuation nutzt dabei den Ideenkern des Science Fiction-Romans, der ursprünglich 

durch eine konstruierte Rahmenhandlung überdeckt wird.  

Darüber hinaus ergibt sich durch die Science Fiction-Literatur auch eine konkrete 

Beeinflussung der Zukunft bereits zum heutigen Zeitpunkt: Durch ihre Rezeption bei 

den Lesern entsteht nicht zuletzt auch über konstruktivistische Mechanismen ein Bild 

in ihren Köpfen. Dieses Bild fließt über die ausgelösten Ängste und Hoffnungen be-

reits in das heutige Entscheidungsverhalten ein. 

Unsere Arbeitshypothese lautet: Die Analyse von Science Fiction-Szenarien ermög-

licht die Ableitung von Implikationen für die Zukunft von Unternehmen, die hinsicht-

lich ihrer Verwertbarkeit im Rahmen von gegenwärtigen Managemententscheidungen 

überprüft werden können. 
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Die gewählte Forschungsmethodik kombiniert die Literaturanalyse mit ausgewählten 

theoretischen Konzeptionen der Organisationstheorie. Im Rahmen der analysierten 

Literatur wurden fünf Blickwinkel zur Konkretisierung von Leitfragen herangezogen: 

(1) Der Sozialkonstruktivismus (z.B. Berger/Luckman 1980; Schmidt 1987) dient als 

oberste Analyseebene. Er fokussiert auf die Bildung von Realität in Kollektiven, 

wobei subjektive Wirklichkeit in einem interaktiven Prozeß objektiviert wird. Für 

„wirklich“ wird das gehalten, was in einer Interaktion und Kommunikation inner-

halb eines sozialen Netzwerks mit parallelisierter Interpretation wahrgenommen 

wird. Die dazu notwendigen Begriffs- und Verhaltensgrundlagen werden in der 

primären und sekundären Sozialisation erworben. 

(2) Paradoxien (z.B. Gutschelhofer/Scheff 1996) liefern einen der beiden inhaltlichen 

Untersuchungsbereiche. Als bestehende Widersprüchlichkeit führen Paradoxien 

in einem System zu Blockierungen oder aber zu funktionalen Spannungen, die 

eine grundlegende Systemverbesserung auslösen. Die Suche nach Paradoxien 

ermöglicht es, Konsequenzen von Entscheidungen bis in die Realisierungspha-

sen hinein zu durchdenken. 

(3) Darwiportunismus (Scholz 1999) ist der zweite inhaltliche Untersuchungsbereich. 

Der Begriff bezeichnet den sich wandelnden sozialen Kontrakt in Arbeitsbezie-

hungen, der sich aus veränderten Werthaltungen der Akteure ableitet: Unterneh-

men, die sich als darwinistische Wettbewerber verhalten, treffen auf Mitarbeiter, 

die aufgrund ihrer (im Markt knapp verfügbaren) Qualifikation opportunistisch ih-

ren persönlichen Nutzen zu maximieren trachten. In entsprechenden Analysean-

sätzen geht es um die handlungsorientierte Frage nach sozialer Kooperation. 

(4) Multiperspektivität (z.B. Morgan 1986; Scholz 2000) charakterisiert das Verständ-

nis der Rollen, die in Unternehmen zur Erledigung der anfallenden Tätigkeiten 

benötigt werden. Hier werden auf der Schnittstelle zwischen Personalentwicklung 

und Organisationsgestaltung Handlungsoptionen für die Zukunft entwickelt, wel-

che die Unternehmensentwicklung hinsichtlich ihrer Strategien, Strukturen, Abläu-

fe, Kulturen, Wissenssysteme und Flexibilisierungspotentiale anstoßen.  

(5) Die drei Ebenen der Kulturanalyse von Schein (1985) mit Artefakten, Werten und 

Grundannahmen sind schließlich das verbindende Element bei den Detailanaly-

sen. Nach dieser Vorgehensweise lassen sich die Beobachtungen in jedem 

Science Fiction-Buch auf eine ähnliche Weise erfassen und systematisieren. 
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In dem vorliegenden Beitrag werden sechs Science Fiction-Werke zur Analyse he-

rangezogen: Aldous Huxleys „Schöne neue Welt“, Stanislaw Lems „Der Mensch vom 

Mars“, Isaac Asimovs Werk „Ich, der Roboter“, William Gibsons „Biochips“, Jordan K. 

Weismans „Shadowrun: Der Weg in die Schatten“ sowie Douglas Adams „Per Anhal-

ter durch die Galaxis“ (vgl. Kurzvorstellung in Anhang 1). 

Ergebnis der Analyse sind sechs Thesen, hinsichtlich derer sich die Werke inhaltlich 

am ehesten annähern. Sie werden als Konsens hinsichtlich eines gemeinsamen, ro-

manübergreifenden Zukunftsentwurfes interpretiert. Die Thesen werden nachfolgend 

in der Reihenfolge abnehmender Häufigkeit ihres Vorkommens dargestellt. Hierzu 

wird für jede These zunächst das Szenario konkretisiert, bevor Konsequenzen für 

Individuen, Unternehmen sowie die Gesellschaft abgeleitet werden. Im Resümee 

wird abschließend diskutiert, inwieweit auf Basis von spezifizierten Werturteilen die 

gefundenen Thesen in ihrer Wirkung unterstützt oder behindert werden sollen und 

können. 

 

2 Implikationen aus fiktionalen Zukunftsentwürfen 

2.1 Das Primat des Wissens! 

Adams Asimov Gibson Huxley Lem Weisman 

   
   

2.1.1 Das Szenario: Existenzgrundlage Wissen 

Die Basisidee, das Wissen als zentralen Produktionsfaktor in den Mittelpunkt der Be-

trachtung zu rücken, wird in den Science Fiction-Romanen von Adams, Asimov, Hux-

ley, Lem und Weisman verfolgt: Wissen wird nicht nur als zunehmend wichtige 

Grundlage für die gesellschaftliche Entwicklung, sondern auch für die Existenz von 

Menschen, Institutionen, Organisation und Gesellschaften überhaupt angesehen. 

In Huxleys Roman ist im Zusammenwirken elementarer Teilaspekte des Wissens-

managements (Probst/Raub/Romhardt 1999, 58), nämlich den Wissenszielen, dem 
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Wissenserwerb, der Wissensentwicklung sowie der Wissensverteilung und -nutzung, 

das Wissenssystem der Gesellschaft der „Schönen neuen Welt“ konstruiert.  

Betrachtet man die Idee von Huxley aus dem Blickwinkel des Sozialkonstruktivismus, 

so führt die Steuerung der Sozialisation zur Objektivierung und Internalisierung der 

jeweiligen Wissensstände im Hinblick auf eine bestimmte objektive Wirklichkeit. Bei-

spiele dafür sind die passiven Lernprozesse (Berger/Luckmann 1994, 91), denen die 

Protagonisten im Rahmen eines Wissenserwerbs durch Konditionierung mittels Re-

flexnormung und Schlafschulmaßnahmen unterliegen, und die Wissensentwicklung 

als Weiterbildung an der Hochschule. Die Angehörigen der verschiedenen Klassen, 

die in dem Roman beschrieben werden, werden so durch Wissensverteilung und 

Wissensnutzung zur Erfüllung ihrer gesellschaftlichen Funktionen befähigt. Indem sie 

ihre Aufgaben als Mitglieder der Gesellschaft zum Beispiel beim Ausüben ihres Beru-

fes erfüllen, kommt es zur Externalisierung, der aktiven (Mit-)Gestaltung dieses Wis-

senssystems (Berger/Luckmann 1994, 55), das damit zugleich auch zu einer subjek-

tiven Wirklichkeit wird. 

 

„ «Bis schließlich der Geist des Kindes aus lauter solchen Einflüsterungen besteht und die 
Summe dieser Einflüsterungen den Geist des Kindes bildet. Und nicht nur den des Kindes, 
auch den des Erwachsenen – Zeit seines Lebens. Der urteilende, begehrende, abwägende 
Verstand – er ist aus diesen Einflüsterungen aufgebaut. Und alle diese Einflüsterungen sind 
unsere Einflüsterungen! (...) Einflüsterungen des Staates!» “ (Huxley 2000, 44) 

„Hundertmal in der Nacht wiederholt, jede Woche dreimal, vier Jahre lang, dachte Sigmund 
Marx, dessen Fachgebiet Hypnopädie war. Zweiundsechzigtausendvierhundert Wiederholun-
gen ergeben eine Wahrheit. Diese Idioten!“ (Huxley 2000, 60) 

 

Als Schlüsselimplikation darf, Huxleys Roman zufolge, die Notwendigkeit gesehen 

werden, Organisationen in der heutigen und künftigen Wissensgesellschaft am stra-

tegisch bedeutungsvollen Faktor Wissen auszurichten. Die Effektivität der Gesell-

schaft der „Schönen neuen Welt“ beruht auf einem System nahezu perfekten Wis-

sensmanagements.  

In Asimovs Roman „Ich, der Roboter“ wird eine hochtechnisierte Gesellschaft darge-

stellt, die sich für die Entwicklung der Robotik und ihren Einsatz in allen Lebensberei-

chen entschieden hat. Die Gesellschaft in Asimovs Romanen ist aber auch eine ge-

genüber Robotern mißtrauische Gesellschaft. In einem weiteren Herausgeberband 

der Asimovschen Science Fiction-Reihe, „Wahltag 2090“ (Asimov/Greenberg 1989), 

sieht Asimov die Gefahr in einem Computer, der alle Wahlergebnisse zusammenfaßt, 

manipuliert und somit das gesellschaftliche Leben lenken darf.  
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Die Technik in Asimovs Romanen wird so fortgeschritten sein, daß sie auch das tota-

le Primat der Kommunikation ermöglichen wird. Das ganze menschliche Wissen wird 

in einer sogenannten planetaren Bibliothek aufbewahrt und jederzeit griffbereit sein. 

So wird dieses Wissen jedem Menschen zur Verfügung stehen, unabhängig davon, 

wo sich der Mensch räumlich oder zeitlich befindet. Das gewährleistet die schnelle 

Übertragung von Informationen und Daten, aber auch eine technisch ermöglichte 

soziale Abstimmung zwischen räumlich getrennten sozialen Gruppen – die perfekte 

Basis für die rasche Globalisierung und einen sozialen Weltkonsens. 

Bei Lem (1992; polnische Erstausgabe bereits 1946) ist die Suche nach Wissen der 

Antriebsmechanismus der Wissenschaftler: Das Ziel der Wissenschaftler ist es, 

größtmögliches Wissen über den Außerirdischen (Aeranthropos) zu erlangen. Das 

generelle Streben nach Wissen wird herausgehoben durch die Forschung bedient. 

Wissen wird als der einzig richtige Weg angesehen, der Gesellschaft viel „Nutzen“ zu 

bringen, aber die Forscher sehen immerhin auch die Gefahr, dieses Wissen falsch zu 

verstehen oder einzusetzen. 

 

„Es ist so: dieser Gast vom Mars (...) kann der Menschheit sehr viel Nutzen bringen (...), aber 
noch mehr Unglück. Es sind einige Leute zusammengekommen, haben die nötigen Mittel für 
diesen Zweck aufgebracht: Das Wesen des Ankömmlings kennenzulernen (...), einen Boten 
von einem anderen Planeten, sich mit ihm zu verständigen, herauszubringen, ob und wie viel er 
von uns weiß, welche technische oder geistige Überlegenheit er besitzt.“ (Lem 1992, 30) 

 

Der Antrieb von Wissenschaftlern kann so weit gehen, daß – wie in dem Roman 

„Weg in die Schatten“ – die Wissenschaftler selbst ihr Leben für die Wissenschaft 

und das Wissen opfern würden. 

 

„ «Allem Anschein nach werden sie sich für die Sache nicht nur näher interessieren, sondern ihr 
auch all das opfern, was wir geopfert haben» (...) «Sie müssen wissen, daß wir zu sechs fahren 
(...) und jetzt sind wir noch fünf.» “ (Weisman 1999, 96) 

„ «Nun gut. Tja... äh... Thorn, wir benötigen einen Experten für, sagen wir mal: physisches Ü-
berwinden von Sicherheitsvorschriften. Einen Einbrecher, mit anderen Worten.» Der Magier 
grinste plötzlich. «Mir ist klar, daß ein Zauberer, wenn er sich nach einem Einbrecher umsieht, 
einen Hobbit anheuern sollte, aber glücklicherweise steht uns keiner zur Verfügung.» “ (Weis-
man 1999, 96) 

 

Ein Team von „Shadowrunnern“ wurde hier von einem Megakonzern engagiert, um 

einem anderen Megakonzern Daten zu stehlen. Das erste Angriffsteam wird jedoch 

von einem Abwehrsystem des Weltdatensystems vernichtet. Gemäß der Konstellati-

on der Kurzgeschichte ist ein Team von Shadowrunnern auf der Suche nach einem 
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weiteren Shadowrunner, der die Kompetenz aufweist, die erwarteten Daten beschaf-

fen zu können. Dieser spezifische externe Shadowrunner hat seine „Kernkompetenz“ 

in handlungsorientiertem Wissen über physisch reale Einbrüche aufgebaut. Jedes 

Mitglied der Gruppe der Shadowrunner weist generell ein individuelles, stark hand-

lungsorientiertes Wissensprofil auf, mit dessen Hilfe es seine Lebensexistenz durch 

die Abwicklung von Konzernaufträgen zu sichern versucht.  

In dem Roman „Per Anhalter durch die Galaxis“ (Adams 1998) ist das Wissen ein 

wesentlicher Bestandteil der gesamten Weltordnung. Um Wissen aufzubewahren 

und neues Wissen zu erlangen, werden riesige Computer gebaut. Mit ihrer Kapazität 

können die Computer schneller große Datenbanken bearbeiten und neue Wissens-

erkenntnisse erzielen. Einer dieser Computer ist „Deep Thought“: Er wurde gebaut 

und mit allem vorhandenen Wissen ausgestattet, um damit die ultimative Frage nach 

dem Sinn des Lebens zu beantworten. Die Gesellschaft in Adams’ Roman schätzt 

die Rolle des Wissens und der Wissensentwicklung als den wichtigsten Antriebsfak-

tor in allen sozialen Bereichen. 

 

„Und zu diesem Zweck bauten sie sich einen kolossalen Supercomputer, der so wahnsinnig in-
telligent war, daß er, noch ehe seine Datenspeicher überhaupt miteinander verbunden waren, 
mit «ich denke, also bin ich» die ersten Kernsätze von sich gegeben hatte und schon dabei war, 
die Existenz des Schokoladenpuddings und der Einkommensteuer auseinander abzuleiten, be-
vor es jemandem gelang, ihn auszuschalten.“ (Adams 1998, 159) 

 

2.1.2 Die Konsequenz: Wissenstaylorismus 

Das Individuum der Zukunft wird als ganzheitlich charakterisiert – alle seine mensch-

lichen Aspekte sollen fortentwickelt ausgeprägt sein: So soll es kreativ sein, teamfä-

hig, aber auch selbständig und anpassungsfähig. Der Mensch soll als Persönlichkeit 

auftreten. Man erwartet in stimmigen Zukunftsszenarien stark ausgeprägte Individu-

en, die durchaus auch Individualisten sein können, die aber fähig sind, in Teams mit 

breiter Wissensbasis zu arbeiten. Das Individuum der Zukunft soll Wissen als Grund-

lage für seine Existenz nutzen und diese Basis ständig erweitern und aktualisieren, 

da dies der einzige Weg ist, in einer hochtechnisierten Gesellschaft wettbewerbsfähig 

zu sein. 

Auch das Unternehmen der Zukunft baut auf das Wissen als Grundbasis. Dafür 

brauchen Unternehmen sehr gutes Personal, um dieses Wissen weiterentwickeln 
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und effektiv einsetzen zu können. Wenn Unternehmen keine neuen Erkenntnisse 

mehr nutzen können, sind sie ebenfalls nicht mehr wettbewerbsfähig. 

Die Organisation der Zukunft wird diese Aufgabe, Wissen optimal zu managen, zur 

wichtigsten Aufgabe des strategischen Managements machen, da aufgrund der stei-

genden Menge zur Verfügung stehenden Datenmaterials, der wachsenden Komplexi-

tät von Information und der daraus resultierenden zunehmenden Schwierigkeit, ver-

wertbares Wissen zu extrahieren, der erfolgreiche Umgang mit dem Rohstoff Wissen 

wettbewerbsentscheidend sein wird. Die Mitglieder der Organisationen sind dabei ein 

„Denkkollektiv“ als Träger des organisatorischen Wissens. 

Der Sozialkonstruktivismus besagt, daß die Wirklichkeit und die Welt von dem Men-

schen nicht abgebildet werden, sondern daß die Wirklichkeit in ihren Köpfen „pas-

siert“ (Frindte 1991, 2). Denkkollektive sind damit Produkte des sozialen Konsenses 

in Gruppen von Menschen, die ähnliche Denkweisen und Ziele haben. Auf dem Weg 

dorthin lassen sich Prinzipien zur Mitarbeiterführung und Arbeitsorganisation gemäß 

eines so zu bezeichnenden „Wissenstaylorismus“ durchsetzen: Die Auslese der Mit-

arbeiter erfolgt gemäß ihrer jeweiligen Wissensstände; aus dem Wissenserwerb als 

Anpassungsvorgang etwa mittels Corporate Universities resultiert Spezialisierung. 

Analog zu Taylors (1911) Prinzip der Trennung von Hand- und Kopfarbeit werden 

sich auch spezifische, voneinander abgegrenzte und dann isoliert optimierte Wis-

sensarbeitsschritte herausbilden. Lebenslanges Lernen ist dann die ständige Aufga-

be der Mitarbeiter, und eine hierauf basierende Karriere als Anreiz führt zur Hierar-

chiebildung, nicht etwa zur Abschaffung von Hierarchien. 

Die dargestellten Gesellschaften sind keine abgeschlossenen Gesellschaften, und 

die Probleme des raschen technologischen Fortschritts sind nicht gelöst. Eher ist zu 

konstatieren, daß es Gesellschaften sein würden, die sich für diesen technischen 

Fortschritt entschieden haben, die aber auch Probleme zulassen, die sich aus der 

Kollision von Ethik und Moral mit dem menschlichen Drang nach Wissen ergeben. 

Der wissenschaftlichen Entwicklung steht die kritische öffentliche Meinung entgegen. 

Die Technik wird so weit fortgeschritten sein, daß sie die totale Entwicklung der 

Kommunikation ermöglichen wird. Das ganze menschliche Wissen wird jedem Men-

schen zur Verfügung stehen, unabhängig davon, wo sich der Mensch zeitlich und 

räumlich befindet. Durch die schnelle technische Übertragung von Daten und Infor-
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mationen wird ein Wissensaustausch ermöglicht, durch den das gesamte „Weltwis-

sen“ für die Gesellschaft abrufbereit ist. 

2.2 Auf dem Weg zur Klassengesellschaft! 

Adams Asimov Gibson Huxley Lem Weisman 

 
     

2.2.1 Das Szenario: Stabilisierung der Ordnung 

Es kristallisiert sich als ein dominantes Muster in den betrachteten Werken heraus, 

daß die Gesellschaft der Zukunft durch das Vorhandensein klar voneinander abge-

grenzter Klassen beziehungsweise formaler Gruppen (Subwelten) gekennzeichnet 

sein wird. Dabei ist es unerheblich, ob es sich um eine freiwillige oder erzwungene 

Klassenbildung handelt. Eine Klasse von Menschen läßt sich definieren als die Men-

ge der Menschen, die sich durch eine gleiche oder zumindest ähnliche Denkweise 

hinsichtlich ihrer Konstruktion der sie umgebenden Realität auszeichnet. 

Verwendet man den Sozialkonstruktivismus als Paradigma (Berger/Luckmann 1994), 

so lassen sich für die Mitglieder der jeweiligen, sich auch durch sichtbare Artefakte 

wie Kleiderfarbe oder körperliche Beschaffenheit nach außen unterscheidenden 

Klassen gleichartige Phasen von Wissenserwerb und -entwicklung als primäre und 

sekundäre Sozialisationsprozesse bestimmen. Auch die klassenindividuelle Nutzung 

des Wissens ist ein sozialkonstruktivistisches Charakteristikum (Berger/Luckmann 

1994, 87): So unterscheidet Huxley in seinem Roman beispielsweise fünf Kasten, die 

Alpha-, Beta-, Gamma-, Delta- und Epsilon-Kaste. 

 

„ «Wenn wir unsere Kleinlinge entkorken, haben sie bereits ihren festen Platz in der Gesell-
schaft, als Alphas oder Epsilons, als künftige Kanalreiniger oder künftige (...) Brutdirektoren.» “ 
(Huxley 2000, 30) 

 

Einhergehend mit den entsprechenden quantitativen und qualitativen Wissensstän-

den der Angehörigen einer Klasse ist die Ausprägung entsprechender Weltanschau-

ungen festzustellen, die für die jeweilige Gruppe sinnstiftend sind (etwa die Geistes-

haltungen der Mitglieder verschiedener Berufsgruppen – Wissenschaftler und Repor-

ter – bei Lem); dabei wird trotzdem zugleich die Existenz anderer Gruppen zur Ver-
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vollständigung der Gesellschaftsordnung akzeptiert. Huxley schildert in seinem Ro-

man den Stolz der Mitglieder der nach Kasten gegliederten Gesellschaft auf ihre 

Gruppe bei gleichzeitiger Erkenntnis der Notwendigkeit auch der anderen: 

 

„ «Jeder arbeitet für jeden. Wir können niemanden entbehren. Sogar Epsilons sind nützlich. Wir 
können auch Epsilons nicht entbehren. Jeder arbeitet für jeden.» “ (Huxley 2000, 85) 

 

Indem die Angehörigen der verschiedenen Kasten ihre Aufgaben als Mitglieder der 

Gesellschaft etwa beim Ausüben ihres Berufes erfüllen, bestätigen die Gesell-

schaftsmitglieder ihre Konstruktion von Wirklichkeit (Berger/Luckmann 1994, 55): Die 

bestehende Ordnung, ihre Begründungen und Regelungen werden als selbstver-

ständliche Rahmenbedingungen für Umwelt, Wahrheit und Realität sowohl verinner-

licht (Internalisierung) als auch zugleich durch tätiges Mitwirken gestaltet (Externali-

sierung). 

 

„Dreiundachtzig fast nasenlose, schwarze, rundschädelige Deltas standen an den Kaltpressen. 
Die sechsundfünfzig vierspindeligen Drehbänke wurden von sechsundfünfzig adlernasigen, rot-
haarigen Gammas bedient. Hundertsieben auf Hitze genormte Epsilon-Senegalesen arbeiteten 
in der Gießerei. Dreiunddreißig weibliche Deltas, langschädelig, flachsblond und enggebaut, 
keine mehr als zehn Millimeter größer oder kleiner als ein Meter neunundsechzig, fertigten 
Schrauben an.“ (Huxley 2000, 162) 

 

Die mit der Ausbildungs- und Wissensteilung einhergehende Arbeitsteilung, die in der 

Zukunftsgesellschaft den Stellenwert einer selbstverständlichen, überhaupt nicht in 

Frage gestellten Grundannahme hat, gewährleistet die Funktionsfähigkeit des Sys-

tems der Klassengesellschaft. Informationsasymmetrien aufgrund unterschiedlicher 

Wissensstände durch klassenspezifische Wissenserwerbsmaßnahmen und -möglich-

keiten stellen dabei sicher, daß die Menschen ihre Gruppenzugehörigkeit bewahren. 

Das Wesen der menschlichen Natur gründet in Verschiedenheit im Sinne unter-

schiedlicher Klassenzugehörigkeit als Voraussetzung für die Systemerhaltung, so 

daß die Gesellschaft dauerhaft reibungslos und mechanisch wie ein Uhrwerk funktio-

niert (Huxley 1998, 45). 

In Asimovs Roman-Gesellschaft integrieren sich sogar die Roboter allmählich als 

Klasse innerhalb der Gesellschaft; auch hier ist die Trennlinie zwischen beiden 

Gruppen klar auszumachen, wie etwa an der Beschreibung der Menschen durch die 

Roboter zu sehen ist:  
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„Wir definieren menschliche Wesen als alle Angehörigen der Spezies homo sapiens, und das 
schließt Erdenmenschen und Siedler ein.“ (Asimov 1980, 56) 

 

Trotzdem brauchen sich beide Gruppen wechselseitig, und sie stellen ihre Daseins-

berechtigung und ihre Bedeutung als Klasse daher nicht gegenseitig in Frage. 

Gibson stellt der Klasse der hochqualifizierten Freelancer (Cyberpunks und Abwer-

ber) die Firmenangestellten (Zaibatsusleute und Spitzenkräfte) gegenüber; letztere 

verfügen zwar über unterschiedliche Bildungsgrade, zeichnen sich jedoch aufgrund 

ihres gemeinsamen kulturellen Hintergrundes als homogene Gruppe aus. 

Weisman stellt die „Shadowrunner“ und die Konzernangestellten als Klassen dar. 

Jede der Gruppen ist versucht, mit allen Mitteln die gegnerische Partei zu ihrem indi-

viduellen Nutzen zu mißbrauchen; an die Stelle gegenseitiger Akzeptanz und nut-

zenstiftender Abhängigkeit tritt hier offene Feindschaft. 

 

„ «Für euch Konzerntypen besteht es nur aus Übernahmen und Fusionen, Gifttabletten und gol-
denen Fallschirmen. Die Gangs sehen alles unter dem Blickwinkel: Sie selbst gegen den Rest 
der Welt....» “ (Weisman, 1999, 393) 

 

Die beobachtbare Trennung der Klassen beruht auf dem Besitz beziehungsweise 

Nicht-Besitz einer sogenannten „SIN“, einer Systemidentifikationsnummer. 

2.2.2 Die Konsequenz: Neofeudalismus 

Die einzelne Person wird den Zukunftsszenarien zufolge klassenbewußt ihre Rolle 

und Stellung in ihrer Organisation und in der Gesellschaft ausfüllen. Stolz – und auch 

mit Vorurteilen gegen die Angehörigen anderer Klassen beladen – sind sie sich über 

ihre Bedeutung und Funktion als Rädchen im Uhrwerk der Gesellschaft im klaren. 

Ihre Klasse ist als homogene soziale Wirklichkeit für sie sinnstiftende Institution. Fühlt 

sich der einzelne hingegen in seiner Klasse „eingesperrt“, so stellt er durch einen 

möglichen „Ausbruchsversuch“ aus seiner Gruppe die bestehende Ordnung in Frage. 

Im Unternehmen kann die Mitarbeiterauswahl relativ unproblematisch aufgrund des 

Charakteristikums der Klassenzugehörigkeit erfolgen, so daß aus der von frühester 

Kindheit an erfolgten Aneignung klassenspezifischen Wissens eine Umsetzung der 

dadurch entstandenen Wissensteilung in einer arbeitsteiligen, extrem spezialisierten 

Nutzung resultiert. Neben dieser Trennung von Kopf- und Handarbeit als arbeitsor-

ganisatorischer Implikation werden auch Personalentwicklungsmaßnahmen auf der 
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klassifikatorischen Differenzierung der Mitarbeiter basieren. Dies führt infolge wach-

senden Fachwissens zu verstärkter Abteilungsbildung bei gleichzeitig zunehmender 

Hierarchisierung. 

Die entstehende (und funktionierende!) Klassengesellschaft beruht auf der Existenz 

aller verschiedenen Gruppen. Auch wenn es bisweilen Rivalitäten zwischen den un-

terschiedlichen Klassen gibt, werden doch alle (!) als gesellschaftstragende und sy-

stemerhaltende Instanzen benötigt und entsprechend erzogen, und sie bestätigen 

auch ihrerseits durch aktive Betätigung als Gruppenangehörige das System der 

Klassengesellschaft. Die dauerhafte Stabilität der Gesellschaftsordnung hängt aller-

dings stets von der verbreiteten Akzeptanz des Klassensystems ab; das Infragestel-

len durch Mitglieder bestimmter Gruppen beziehungsweise der massenhafte Versuch 

des Wechsels von einer in eine andere Klasse kann das System gefährden und wird 

daher bekämpft. 

Interessant ist, daß sich mit einem solchen Gesellschaftsbild ein Abschied von den 

Errungenschaften der gesellschaftlichen Aufklärung abzeichnen würde. Man könnte 

sogar einen Rückschritt in ein neofeudales System ausmachen, in dem eine Zugehö-

rigkeit zu Klassen bereits von Geburt an vorgesehen und ein Wechsel zwischen den 

Klassen eben nicht vorgesehen ist und in dem zunehmend Androhung und Aus-

übung von Gewalt als Machtgrundlage genutzt wird, um das System zu erhalten. 

Daß letztlich auch die unteren Klassen durch ihre Beiträge zum System an der Sy-

stemerhaltung mitwirken, es akzeptieren und dieses dann auch noch vor sich selber 

legitimieren, ist ein Phänomen, das so schon aus dem extremen Fall der Sklaverei 

bekannt ist. Anders, als man es aus einer reinen Trendextrapolation der momentan 

herrschenden Gesellschaftsordnung schließen würde, ist der kritische Umgang mit 

hierarchischen und starren Gesellschaftsstrukturen dann kein gesellschaftlich mehr-

heitsfähiges Verhalten. Dies könnte etwa in einer extremen Notwendigkeit begründet 

liegen, den Mangel an Basisressourcen oder eine extreme Überbevölkerung zu be-

wältigen. 
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2.3 Abschied von der Spaßkultur! 

Adams Asimov Gibson Huxley Lem Weisman 

  
  ()  

2.3.1 Das Szenario: Die neue Nüchternheit 

Eigentlich würde man aufgrund aktueller gesellschaftlicher Diskussionen über die 

Fun-Generation erwarten, daß dieser Trend sich in der Zukunft fortsetzen würde. 

Doch überraschenderweise ist dies für die betrachteten Bücher nicht der Fall: Spaß 

am Leben und am Arbeiten wird nicht als Motiv thematisiert. 

Angelehnt an das Drei-Ebenen-Modell von Schein (1985) bedeutet dies, daß sich 

sowohl Artefakte als auch Werte und Grundannahmen in den Konstruktionen derart 

verändert haben, daß der Faktor Spaß nur noch rudimentär zu lokalisieren ist. Dage-

gen wird das beschriebene zukünftige Gesellschaftsbild von Tristesse und Monotonie 

dominiert. 

Hierzu läßt sich ein Zitat aus Huxleys Roman „Schöne neue Welt“ anführen, welches 

darlegt, daß Spaß nur noch dann existiert, wenn die beschriebenen Menschen mit-

tels verschiedenster Ablenkungsmechanismen – so zum Beispiel Drogenkonsum, 

Freizeitorientierung und Promiskuität – versuchen, der Eintönigkeit der Welt zu ent-

fliehen. Diese Form des Spaßes ist also notwendiges Mittel zur Selbsterhaltung und 

Überlebensfähigkeit. 

 

„Heutzutage – sehen sie, das ist ein wahrer Fortschritt – arbeiten die alten Leute, erfreuen sich 
ihrer sexuellen Triebe, sind immer beschäftigt, das Vergnügen läßt keine Muße, keinen freien 
Augenblick, um sich hinzusetzen und nachzudenken.“ (Huxley 2000, 68) 

 

In dem Roman „Biochips“ von Gibson läßt sich feststellen, daß hier das Gesell-

schaftsleben insgesamt und insbesondere die forschungsintensiven Firmen ohne die 

besondere Betonung des Faktors Spaß beschrieben werden. 

 

„Im Biosoft-Dossier hatte Turner den abendlichen Berg mit seinen erleuchteten Fenstern im 
Fels gesehen, der über einem Meer aus hochgesteckten Saguaro-Kakteen thronte wie das Ru-
derhaus eines Riesenschiffs. Für Mitchell war es Kerker und Festung und Heimat seit neun 
Jahren.“ (Gibson 1986, 127) 
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In dem Buch „Per Anhalter durch die Galaxis“ von Adams ist der Faktor Spaß nicht 

vorhanden. Der Grund hierfür ist, daß die Protagonisten von einem Übel ins andere 

stürzen. Das folgende Zitat zeigt die Unzufriedenheit der Menschen in diesem Ro-

man:  

 

„Viele kamen allmählich zu der Überzeugung, einen großen Fehler gemacht zu haben, als sie 
von den Bäumen heruntergekommen waren. Und einige sagten, schon die Bäume seien ein 
Holzweg gewesen, die Ozeane hätte man niemals verlassen dürfen.“ (Adams 1998, 2) 

 

Eine neutrale Position in bezug auf Spaßkultur vertritt Lems Roman „Der Mensch 

vom Mars“: Hier wird keine Aussage darüber geliefert, ob eine der Parteien ein nega-

tives oder positives Spaßempfinden an den Tag legt. Es wird nicht erwähnt, ob eine 

der Parteien eine Befriedigung durch ihre Handlungen erfährt, welche stets wissen-

schaftlich auf Forschungsziele ausgerichtet erfolgt. Allerdings ist Wissenschaft per se 

auf Information anstatt auf Emotion ausgerichtet. 

 

„ «Wir vermuten hier gar nichts. Junger Mann, erinnern Sie sich daran, was Newton sagte? 
Hypotheses non figo, sagte der alte Newton. (...) Ja, ja, wir forschen nur, stellen aber keine 
Hypothesen auf.«“ (Lem 1992, 37) 

 

In dem Buch „Der Weg in die Schatten“ von Weisman geht es zum Teil explizit um 

die Empfindungen, welche eine Gruppe von Menschen in bezug auf Spaß erlebt. 

 

„Der Assistenzprogrammierer schüttelte den Kopf und klopfte mit dem Stift auf seinen Tisch. 
»Witt«, sagte Jake, »wenn wir so rangehen, wird jedem Zuschauer, der sich das reinzieht, das 
Hirn rausgepustet!« “ (Weisman 1999, 270) 

„ »Nein, wird nicht! Wir haben sie bereits mit dem Viertelimpuls während der Rapelling-Sequenz 
desensibilisiert, und ich denke, sie sind jetzt reif, um richtig rangenommen zu werden.« “ (Weis-
man 1999, 270) 

 

Die in der zitierten Szene anvisierte Zielgruppe benötigt eine äußerst hohe Emotiona-

lisierung. Nur noch sehr selten gelingt es aber den Produzenten, Spaßempfindungen 

bei der Zielgruppe zu wecken.  

Der einzige Roman, der einen positiven Spaßfaktor enthält, ist Asimovs Roman „Ich, 

der Roboter“. Spaß wird hier mit dem Vorhandensein von Gefühlen begründet. Der 

Hintergrund dieses Umstandes liegt darin, daß einer der Roboter des Romans in der 

Lage ist, die Gedanken der Menschen zu lesen. Da der Roboter aber aufgrund seiner 

Gesetze keinen Menschen verletzen darf, auch nicht gefühlsmäßig, ist er nicht in der 
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Lage, den Menschen die Wahrheit zu sagen. Aus der Notwendigkeit, die Leute infol-

gedessen bisweilen beschwindeln zu müssen, macht dieser Roboter sich einen 

Spaß. 

2.3.2 Die Konsequenz: Effektivitätsprimat 

Aus heutiger Perspektive beurteilt geht durch den Verlust der Spaßkultur dem Indivi-

duum in erster Linie ein Stück Lebensqualität verloren, was sich dann auch auf die 

Tätigkeitsqualität auswirkt. Dem Individuum wird somit die Vielfalt möglicher positiver 

Eindrücke eingeschränkt, was weitergehend zu einer Abstumpfung des Individuums 

führt. Ein weiterer Punkt ist der Verlust der Spontaneität, was die Weiterentwicklung 

und damit auch die Möglichkeiten zur Kreativität des Individuums sehr einschränkt. 

Die Unternehmen sähen sich dann zunehmend mit einem Motivationsproblem kon-

frontiert. Der Grund hierfür liegt darin, daß Mitarbeiter weitere, über die üblichen fi-

nanziellen Anreize hinausgehende, emotionale Anreize erhalten wollen. Mitarbeiter 

möchten über ihre Aufgaben auch persönliche Bedürfnisse befriedigen können (Mas-

low 1943). 

Schwerwiegende Auswirkungen hat der Verlust der Spaßkultur auch auf die Gesell-

schaft allgemein. Der Verlust von Emotionen und der Rückgang der Kommunikation 

führt eine Gesellschaft an den Rand ihrer Existenz, im Extremfall kann sie daran zer-

brechen. Selbst wenn die Gesellschaft nicht daran scheitert, so wird ihr doch ein 

Großteil ihres Entwicklungspotentials genommen. Durch nicht vorhandene individuel-

le Bedürfnisbefriedigung geht der Anreiz verloren, sich für das Fortbestehen der Ge-

sellschaft einzusetzen. Dieser Einsatz für die Gesellschaft muß auf sozialer und pro-

duktiver Ebene stattfinden. Der Verlust der Spaßkultur hätte großen Einfluß auf das 

Bedürfnis nach individueller Selbstverwirklichung und über einen Rückgang der 

Kommunikation letztlich auf die sozialen Bedürfnisse innerhalb einer Gesellschaft.  

Die Gesellschaft basiert auf Individuen, welche selbst zugleich einen Bestandteil der 

Unternehmen darstellen, wodurch es zu gegenseitiger Einflußnahme kommt. Unzu-

friedene Individuen können zu „unzufriedenen“ Unternehmen führen und für Proble-

me innerhalb der Gesellschaft sorgen. Als Folge davon entsteht noch mehr Unzufrie-

denheit bei den Individuen, so daß ein Teufelskreis entsteht. 

Offensichtlich wird jedoch in einem möglichen stimmigen Zukunftsszenario die Spaß-

kultur trotzdem nicht mehr zwingend konstitutiv für das Bestehen einer Gesell-
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schaftsordnung angesehen. Das funktionale Motto „Brot und Spiele“ zur Stabilisie-

rung einer Community ist gegebenenfalls dann nicht mehr notwendig, wenn sie im-

mer weniger persönlich interagiert. Mit diesem Verlust an persönlichen Interaktions-

möglichkeiten entfallen auch Gelegenheiten zur sozialen Konstruktion von Realität, 

sei es von negativer Realität (Kritik an bestehenden Zuständen), sei es von positiver 

Realität (gemeinsames Erleben von Freude und Emotionalität). Spaß, der heute als 

Ergebnis einer Sozialisation zu sehen ist und akzeptiert wird, kann in einer anderen 

Form der Sozialisation wegfallen. An die Stelle von Spaß wird dann am ehesten eine 

Zufriedenheit treten, die mit dem Erreichen von vorgegebenen oder selbstdefinierten 

Zielen verbunden ist. Durch diese Weise tritt dann tatsächlich eine gewisse „Ent-

menschlichung“ ein, die auf der anderen Seite als Evolution in Richtung eines stärker 

effektivitätsorientierten Nutzenstrebens angesehen werden kann. Individuelle und 

sozial geteilte Effektivitätskriterien werden so einen Bedeutungswandel erfahren. 

2.4 Forscher als neue Elite! 

Adams Asimov Gibson Huxley Lem Weisman 

 
     

2.4.1 Das Szenario: Ambivalente Wissensgenerierung 

In den Zukunftskonstruktionen der hier betrachteten Science Fiction-Bücher nehmen 

die Forscher eine exponierte Rolle innerhalb der Gesellschaft ein: Aufgrund ihrer 

spezifischen Wissensbasis besitzen sie einen Wissensvorsprung vor anderen Men-

schen. Sie haben die Möglichkeit, dieses zumindest temporäre Wissensmonopol 

entweder aufzugeben, indem sie die Basis der Wissensträger vergrößern, oder es 

weiter aufrechtzuerhalten. Mit der Entscheidung für die erste Alternative kann sich 

aus der Teilung des Wissens zusätzlicher Nutzen für die Gesellschaft ergeben; mit 

der zweiten wird der Status des dann opportunistisch handelnden Forschers weiter 

gefestigt. So hat ein Forscher bei Lem (1992) zwar als einzige Person Zugang zu 

den wirklichen Zielen des erdbedrohenden extraterrestrischen Eindringlings, ist aber 

erst dann dazu bereit, sein Wissen mit anderen zu teilen, als er von der Eliminierung 

des Außerirdischen überzeugt ist. 
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„Ich werde euch nichts verraten. Nichts. Und nicht die Neugierde, die unglückselige menschli-
che Neugierde soll euch quälen, sondern die Dankbarkeit mir gegenüber, daß ich euch eben 
nichts gesagt habe und nichts sagen werde.” (Lem 1992, 140) 

 

In den Romanen von Asimov dagegen leisten die Forscher einen großen Beitrag zum 

Wohlergehen der Gesellschaft: Denn sie sind zugleich Visionäre, Ideengeber und 

Antriebsfedern für den Fortschritt der gesellschaftsdienlichen Robotik. Mit der Bereit-

schaft, ihre Ergebnisse und Wissensstände auszutauschen beziehungsweise ande-

ren zu kommunizieren, treiben sie die Weiterentwicklung der Roboter bis hin zu 

kommunikationsfähigen humanoiden Robotern voran. Das primäre Leitbild ist dabei, 

der Menschheit mit diesen humanoiden Robotersklaven neue Wege zu eröffnen.  

Die Sonderstellung der Forscher hat aber in der Romankonstruktion nicht nur mögli-

che positive Auswirkungen auf die Gesellschaft, sondern kann auch negative Konse-

quenzen für die Forscher selbst haben: So stellt in der Welt von Gibson der innovati-

ve und technologische Vorsprung vor anderen Firmen den einzig sicheren Wettbe-

werbsvorteil dar. Dieser kann aber nur durch die entsprechenden Fachleute sicher-

gestellt werden. Deshalb liegt das Hauptaugenmerk der Unternehmen auf den Top-

kräften aus dem Bereich Forschung. Als Konsequenz ist gerade dieser Sektor heftig 

umkämpft. Die Firmen müssen sicherstellen, daß sie die exklusiven Rechte an dem 

Wissen der betreffenden Mitarbeiter besitzen: Als Lösung des Problems werden die 

betreffenden Arbeiter entweder durch lebenslange Verträge an das Unternehmen 

gebunden oder durch „das ganze Spektrum tödlicher Instrumente” (Gibson 1986, 

101) – welches von subkultanen Insulinspritzen bis hin zu Gehirnexplosiven reicht – 

an einem Firmenwechsel gehindert.  

Die Unternehmen sind dabei eher bereit, einen Forscher zu töten und in diesem Fall 

selbst auf seine Fähigkeiten zu verzichten, als ihn an ein Konkurrenzunternehmen zu 

verlieren. Somit kennzeichnet die Spitzengruppe der Forscher ein Verlust an Freiheit, 

wobei die Jahre der „Rücksichtslosigkeit und Schöntuerei, den unerläßlichen Voraus-

setzungen, wollte man innerhalb einer Firma eine Spitzenposition in der Forschung 

erreichen” (Gibson 1986, 128), mit sich bringen, daß die betreffenden Personen nicht 

mehr ohne Lebensgefahr das Unternehmen verlassen können.  

 

„Es ist uns klar, daß sein gegenwärtiger Arbeitgeber über hochentwickelte biochemische Sys-
teme verfügt. Wahrscheinlich ist aus dieser Richtung die größte Gefahr zu erwarten. (...) Es ist 
derzeit recht beliebt, Spitzenkräfte mit modifizierten subkutanen Insulinspritzen auszustatten.“ 
(Gibson 1986, 101) 
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Bei Huxleys Beschreibung einer „Schönen neuen Welt” ergeben sich ähnlich gelager-

te Gefahren. Zwar wird in der Gesellschaft die Wertigkeit eines Individuums über sei-

nen Wissenstand definiert, jedoch stellt ein zu großes Wissenspotential für den For-

scher selbst eine Bedrohung oder zumindest eine Begrenzung der persönlichen 

Freiheit dar: Zuviel Wissen bedeutet eine Bedrohung der Gesellschaft, da sich hier-

aus potentielle Veränderungen der bestehenden Struktur ergeben können. Aus die-

sem Grund werden Forscher entweder dazu verpflichtet, sich in den Dienst der Ge-

sellschaft zu stellen, das Wissen zu verbergen und damit die Ordnung weiter auf-

rechtzuerhalten, oder die Gesellschaft zu verlassen.  

 

„Anlaß sind ein paar Verse. (...) Ich habe wie gewöhnlich über Gefühlsmechanik gelesen. (...) 
Diesmal beschloß ich ihnen eines aus meiner eigenen Werkstatt vorzusetzen. (...) Der Chef ließ 
mich kommen und drohte mir mit sofortiger Entlassung. Ich bin ein Gezeichneter“. (Huxley 
2000, 181) 

 

2.4.2 Die Konsequenz: Legitimitätskampf 

Es hat sich gezeigt, daß sich als Konsequenz für die Forscher selbst sowohl spezifi-

sche Vor-, aber auch Nachteile ergeben: Vorteile liegen darin, den Wissensvorsprung 

opportunistisch ausnutzen zu können, um so eigene Ziele zu verwirklichen. Diese 

können entweder in der Befriedigung von vorhandenen Bedürfnissen – Beispiele 

hierfür sind Wertschätzungsbedürfnisse oder Machtstreben – oder in rein materiell 

gelagerten Antriebsmotiven begründet sein. 

Nachteile können sich aus der gesonderten Stellung hinsichtlich von Bedrohungen 

für die eigene Freiheit oder im schlimmsten Fall für die Existenz ergeben. So muß 

der Forscher für die gesonderte Stellung Repressalien und eine verstärkte Kontrolle 

in Kauf nehmen, da die Gesellschaft, aber vor allem auch Unternehmen an dem spe-

zialisierten Wissen partizipieren wollen. 

Diese Unternehmen wiederum stehen vor der schwierigen Aufgabe, daß sie 

− auf der einen Seite die Forscher mit ihrem spezifischen Wissen benötigen, um ihre 

Wettbewerbsfähigkeit aufrechterhalten beziehungsweise ausbauen zu können, 

aber  
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− auf der anderen Seite diese Arbeitskräfte mit einem erheblichen Kostenaufwand 

ständig kontrollieren müssen, wodurch die Wettbewerbsfähigkeit wieder beein-

trächtigt werden kann. 

Auf jeden Fall können sie nicht blind von einer absoluten Loyalität der Forscher ge-

genüber ihrer Firma ausgehen, was den Umgang mit dieser elitären Spitzengruppe 

weiter erschwert.  

Doch nicht nur Unternehmen stehen im Konkurrenzkampf, sondern auch ganze Nati-

onen ringen um einen Spitzenplatz im internationaIen Wirtschaftsgefüge. Dabei kris-

tallisiert sich als immer bedeutenderer Schlüsselfaktor vor allem die Fähigkeit der 

Forschungsinstitute und Bildungszentren heraus, innovative Produkte hervorzubrin-

gen und Grundlagenforschung zu betreiben. Diese in der Anzahl der Patente oder in 

allgemeinen Bildungsvergleichsstudien meßbare Größe wird aber nur durch entspre-

chend hohen Kosteneinsatz erhöht werden können. Hier beginnt die Problematik, die 

eng mit diesem Gebiet verbunden ist: Der Wunsch, im Forschungssektor einen Podi-

umsplatz einnehmen zu können, trifft auf eine rigorose Sparmentalität an vielen Bil-

dungs- beziehungsweise Forschungszentren. Und solange dieser ständige Blick auf 

die Kostenstruktur nicht abgestellt werden kann, wird man sich vergeblich nach einer 

Spitzenstellung sehnen. 

Die analysierten Szenarien laufen auf eine Sensibilisierung der Mächtigen hinsicht-

lich einer Kontrollnotwendigkeit der Forscher heraus. Insbesondere werden die „Cut-

ting Edge-Forscher“ besonders beachtet, da ihr Wissensvorsprung leicht systembe-

drohend werden kann und – da das Wissen nicht voraussehbar ist – die Kontrolle 

sehr schwierig ist. Umgekehrt sind die Forscher die einzigen, die der Macht durch ihr 

Wissen entgegentreten können. Hier zeigt sich eine Zuspitzung des Kampfes um das 

Primat, eine Gesellschaft gestalten zu können: Offenbar ist jedoch eine Entscheidung 

zwischen verschiedenen Legitimitätsgrundlagen noch nicht gefallen.  
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2.5 Egoismus pur! 

Adams Asimov Gibson Huxley Lem Weisman 

    
  

2.5.1 Das Szenario: Unerwartete Rücksichtslosigkeit 

Der derzeitige Trend der Individualisierung der Gesellschaft wird sich in der Zukunft 

den Szenarien nach noch verstärkt ausbreiten. Individualisierung und ihre Durchset-

zung erfordert von dem Subjekt, das sich durchsetzen will, ein vorhandenes Egois-

muspotential. Egoismus zeigt sich in seiner stärksten Ausprägung darin, daß die In-

dividuen sich opportunistisch verhalten, wie es Williamson (1975, 26) mit „self-

interest seeking with guile“ ausdrückt.  

Gibson beschreibt in seinem Roman „Biochips“ den freischaffenden Abwerbungs-

spezialisten Turner. Turner findet in seiner spezifischen Arbeitsweise eine Zufrieden-

heit, als Konsequenz erfolgreich absolvierter Abwerbeaktionen. Dieses Erfolgsgefühl 

strebt er ganz egoistisch für sich an, wobei sich eine ähnliche Nutzenorientierung 

durch seinen ganzen Lebensstil zieht. 

 

„Als die Nacht hereinbrach, fand Turner seine Power wieder. Es kam ihm lange vor seit dem 
letzten Mal, aber als die Power losging, war es, als hätte sie ihn nie verlassen. Power, das war 
jenes übermenschliche Synchrongfühl, das durch Stimulanzien nur annähernd zu erreichen ist. 
Er bekam es nur bei einer wichtigen Abwerbeaktion, bei der er das Sagen hatte, und dann nur 
in den letzten Stunden vor dem endgültigen Zuschlagen.“ (Gibson 1986, 126) 

 

In dem Science Fiction-Roman „Der Mensch vom Mars“ von Lem wird ein Außerirdi-

scher als Hauptakteur präsentiert, der in seinem neuen Umfeld von menschlichen 

Wissenschaftlern alles Mögliche instrumentalisiert: Aeranthropos, der Außerirdische, 

bringt damit in den menschlichen Kontext ein nicht erwartetes Ausmaß der opportu-

nistischen Nutzenoptimierung ein. Hierdurch wird den Wissenschaftlern ein Verhalten 

transparent, das sie bei sich selbst nie in dieser Form untersucht hätten. 

 

„ »Professor!« brüllte ich. »Strom ausschalten, um Gottes Willen, den Strom ausschalten!« Ich 
hatte begriffen, was der Aeranthropos vorhatte. Was für ein höllisches Gebilde! Sein ganzes 
Verhalten war eine Falle, eine satanische Diplomatie: Er benutzte unseren Strom nicht zur Ver-
ständigung, sondern um sich von uns unabhängig zu machen. Er bemühte sich, die Teile der 
Apparatur, egal aus welchem Material, abzumontieren, und er konnte doch zerstören, also 
konnte er mit Sicherheit auch etwas erschaffen“. (Lem 1992, 112)  
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Radikalen Egoismus stellt Weisman in seinem Roman „Der Weg in die Schatten“ in 

Person von Tikki dar. Tikki ist eine freischaffende Auftragsmörderin, deren Gestalt 

und Geist mit einem Raubtier verschmolzen sind. Die Auftragsmörderin kann zur 

Bewältigung ihrer Aufträge auf die kämpferischen Fähigkeiten der tierischen Aspekte 

in ihr zurückgreifen. Bei der Gestaltung ihres eigenen Lebens folgt Tikki ebenfalls 

den ihr innewohnenden tierischen Instinkten. Diese können als radikal umgesetzter 

Egoismus gedeutet werden, da es nur um das Überleben geht und dies mit allen 

möglichen Mitteln gesichert werden muß. Diese immanente Sicht ist bei allen Haupt-

akteuren im Roman von Weisman vorhanden. 

 

„Ihre Spezialität ist das Töten. (...) Es gibt nur den Jäger und den Gejagten, das Raubtier und 
die Beute und den ewigen Kreislauf von Leben und Tod. Sie ist die Waffe, mit der die Natur ihre 
Fehler ausradiert. Menschen in der Stadt für Geld umzubringen ermöglicht Tikki einen interes-
santen und abwechslungsreichen Lebensstil und gibt ihr eine Menge Freizeit.“ (Weisman 1999, 
141) 

 

2.5.2 Die Konsequenz: Gewaltbereitschaft 

Egoismus als Leitbild stellt eine ideologische Grundorientierung für diejenigen dar, 

die vor allem die anarchische Qualität der Cyberwelt präferieren. Über das Mittel des 

Egoismus, das sich in der ihnen als „die natürliche Umgebung“ vorkommenden Cy-

berwelt ausleben läßt, kann ein Mythos aufgebaut werden, der zu einer Legitimierung 

eines spezifischen Lebensstils auch in der traditionell-realen Welt führen kann.  

Die dichteste Ausprägung von Egoismus, sowohl real als auch cybertechnisch, 

kommt bei Weisman und den entworfenen absoluten Egoismen vor, die im ständigen 

Konflikt mit den Konzerninteressen stehen. Das Menschenbild der absoluten Egois-

men und sein Wertesystem erschafft individuelle Nutzenoptimierungen, ohne Rück-

sicht auf Leben und Werte anderer Menschen. 

Die Ebene der Unternehmen muß sich der Konfliktlösung mit den absoluten Egois-

men stellen, da auf beiden Seiten eine Abhängigkeit voneinander besteht. Die Unter-

nehmen handeln in ihrer hohen kognitiven Kontrolle streng darwinistisch gegenüber 

Egoismen, was wiederum den Rückschluß auf einen gewissen eigenen Opportunis-

mus zuläßt. Unternehmen müssen mit egoistisch Handelnden eine gemeinsame 

Plattform zur Abwicklung von Auftragsbeziehungen schaffen. Beide Parteien handeln 
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damit egoistisch und hochselektiv, ohne auf ein herkömmliches Werteschema zu-

rückzugreifen. Das erzwungene „Vertrauensverhältnis“ wird aus Mißtrauen erschaf-

fen und findet seinen manifestierten Kernpunkt in der Androhung und Anwendung 

von Gewalt, der einzigen gemeinsamen Basis beider Parteien. 

In einer Gesellschaft mit absoluten Egoismen sind konsequenterweise keine sozialen 

Bindungen zwischen Unternehmen und Mitarbeitern vorhanden. Das aus der Not 

gegenseitiger Abhängigkeit heraus instrumentalisierte Mißtrauen macht die Verfol-

gung von win-win-Situationen daher unmöglich; die Akteure befinden sich in der Si-

tuation eines „Gefangenendilemmas“. Soziale Beziehungen nach dem Muster heuti-

ger Sozialwissenschaft können nicht mehr entstehen, da Menschen im Suchen von 

Sicherheit und Vertrauen keine äquivalente Ergänzung seitens der Unternehmen fin-

den würden. 

2.6 Die Welt wird zunehmend paradox! 

Adams Asimov Gibson Huxley Lem Weisman 

      

2.6.1 Das Szenario: Zunehmende Systemkomplexität 

Das traditionelle Denken basiert auf der Logik der Widerspruchslosigkeit. Dement-

sprechend gelten Paradoxien als „Provokationen alltäglichen Wissens“: Eine Parado-

xie ist eine der allgemeinen Meinung entgegenstehende Aussage beziehungsweise 

der von dieser Aussage dargestellte Sachverhalt. Im engeren Sinne stellt sie eine 

Aussage dar, „die einen Widerspruch im Sinne der formalen Logik enthält“ (Brock-

haus-Enzyklopädie 1991, 517). Im weiteren Sinne ist ein Paradoxon „eine, der allge-

meinen Erfahrung zuwiderlaufende, scheinbar widersinnige Aussage, die auf die 

Vielfalt, Widersprüchlichkeit und Komplexität von Erscheinungen und eine sich darin 

spiegelnde spezifische Form von Wahrheit hinlenken will“ (Brockhaus-Enzyklopädie 

1991, 517). Chaos, Komplexität und Widersprüche bilden Gefahren für funktionieren-

de Systeme. Je dynamischer und komplexer Systeme werden, desto mehr an Wider-

sprüchen und Paradoxien produzieren sie. Allerdings können auch Situationen be-

stehen, in denen Paradoxien für Systeme funktionale Wirkungen entfalten: Sie bilden 
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eine Triebkraft für den Fortschritt, da bei der Lösung paradoxer Situationen Theorien 

und Konzepte einem hohen Änderungsdruck ausgesetzt sind. 

Sowohl Adams als auch Asimov stellen in ihren Zukunftsszenarien mögliche Parado-

xien und die Probleme des Umgangs mit ihnen dar. Sie zeigen in diesen Situationen 

ihrer Romane die große Komplexität im Umgang mit Paradoxien in der Zukunft. Ihre 

Paradoxien entstehen in kognitiven Systemen, und ihnen kommt in einem wider-

spruchshaltigen Diskurscharakter erhebliche Bedeutung zu.  

Bei Adams werden die beteiligten Personen mit immer neuen paradoxen Situationen 

konfrontiert. Das ganze Leben wird in dieser Zukunft von Paradoxien bestimmt, wel-

che von den Beteiligten in irgendeiner Form bewältigt werden müssen. Eine wichtige 

paradoxe Situation, die Adams in seinem Roman beschreibt, soll im folgenden kurz 

als Beispiel beschrieben werden. Sie bezieht sich auf den Umgang mit Systemen: 

Ein Raumschiff, das sich auf seiner Reise durch die Galaxie befindet, besitzt eine 

Vielzahl von Systemen, die alle voneinander abhängig sind und überwacht werden. 

Bei einem der Systeme trat nun eine Fehlfunktion auf. Das System meldete dieses 

Problem seinem Überwachungssystem. Dieses versuchte das Problem zu lösen, je-

doch ohne Erfolg: Das Problem wanderte in der Überwachungshierarchie immer wei-

ter nach oben.  

 

„Tief im schlummernden Kybernetikhirn des Schiffes weckte ein Überwachungsprogramm der 
untersten Befehlsebene ein Überwachungsprogramm einer geringfügig höheren Befehlsebene 
und teilte ihm mit, auf all sein Klicken folge lediglich ein Summen.“ (Adams 2000, 17) 

 

Das Überwachungsprogramm einer höheren Ebene beschloß, das Überwachungspro-

gramm der untersten Ebene zu konsultieren, um herauszufinden, was dieses über-

haupt überwachen sollte. Der Fehler konnte zwar irgendwann erkannt, aber wegen 

des Fehlens eines „Fehlermeldungsverzeichnisses“ nicht behoben werden.  

Die Sektorenfunktionsüberwachung wurde letztlich eingeschaltet, und es sollte nun 

die Steuereinheit ausgetauscht werden. Die für Notfälle vorgesehene Ersatz-

Steuereinheit wurde angefordert. Auf dem Weg zu ihrem neuen Platz in der System-

struktur fiel diese durch ein Loch, das durch einen Meteoriten-Einschlag verursacht 

wurde, ins Weltall. Das Überwachungssystem, das die Aufgabe hatte, einen Meteori-

teneinschlag zu melden, wurde genau von diesem getroffen und dadurch funktions-

unfähig. Aufgrund des Fehlens dieses Überwachungssystems konnten die anderen 
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Systeme in der Überwachungshierarchie die Fehlfunktion nicht feststellen. Die Folge 

war, daß das ganze System nun zerstört beziehungsweise lahmgelegt war. 

 

„Weitere Untersuchungen brachten zügig zutage, was geschehen war. Ein Meteorit hatte ein 
großes Loch in das Schiff geschlagen. Was vom Schiff bisher nicht registriert worden war, weil 
der Meteorit haargenau jenen Teil aus der Prozeßsteuerungsvorrichtung des Schiffes heraus-
geschlagen hatte, der registrieren sollte, ob das Schiff von einem Meteoriten getroffen worden 
war.“ (Adams 1998, 18) 

 

Asimov geht in seinen Romanen und Erzählungen ebenfalls auf Paradoxien ein, die 

sich im Umgang mit Robotern in der Zukunft ergeben. Die Menschen haben drei 

Grundgesetze der Robotik erstellt, um gewisse Regeln für das Roboterverhalten zu 

formulieren, damit diese ihre Rolle in der Gesellschaft richtig erfüllen: (1) Ein Roboter 

darf keinen Menschen verletzen oder zulassen, daß einem Menschen Schaden 

zugefügt wird, (2) ein Roboter muß den Befehlen eines Menschen gehorchen, außer 

dies führt zum Widerspruch mit dem ersten Gesetz, (3) ein Roboter muß seine eige-

ne Existenz schützen, außer dies führt zum Widerspruch mit dem ersten oder zwei-

ten Gesetz. Intelligente Maschinen müssen in einem solchen Zukunftsentwurf einer-

seits intelligent ihr unabhängiges Handeln selber steuern, dann aber gewissen mora-

lischen Handlungsmaximen genügen, die das Weiterbestehen der Menschheit nicht 

konterkarieren. Die Entwürfe dieser Regeln bergen jedoch Widersprüche in sich, 

denn man kann nicht in jeder Situation eindeutig erkennen, welche Regel zutrifft. Ein 

bekanntes Paradox ist der Fall, daß ein Roboter einen Menschen verletzen muß, um 

ihn zu schützen – der Roboter müßte letztlich tatenlos bleiben. 

Mit der technischen Evolution in Asimovs Zukunftsentwurf kommt es dazu, daß die 

Roboter die Eigenschaft selbständigen Denkens erlangt haben. So können die Robo-

ter Fragen nach ihrer Herkunft stellen und Situationen beurteilen. Der Mensch wird 

durch diese Entwicklung letztlich wiederum selber zu einem Forschungsobjekt für die 

Roboter, die für sich deshalb das Gesetz der Humanistik definieren – was aber noch 

immer nicht den generellen Ausschluß von Paradoxien mit sich bringt. 

 

Gesetz der Humanistik: „ (...) aus Sicht der Roboter müßte das Erste Gesetz der Humanistik so 
lauten: Ein Mensch darf keinen Menschen verletzen oder durch Untätigkeit zu Schaden kom-
men lassen.“ (Asimov 1990, 58-73) 

 

Beide Autoren zeigen in ihren Zukunftsentwürfen, daß, je dynamischer und komple-

xer Systeme werden, sie um so mehr Widersprüche und Paradoxien produzieren. Es 
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gibt generell zwei Möglichkeiten, ihnen zu begegnen: Man kann Paradoxien als intel-

lektuell nicht durchdrungene Aussagen abqualifizieren oder sie annehmen und gege-

benenfalls im Gesamtzusammenhang des Systems nutzbar machen. 

2.6.2 Die Konsequenz: Machtlosigkeit 

Für die Individuen bedeutet eine Konfrontation mit Paradoxien, daß sie in einen Zu-

stand absoluter Machtlosigkeit verfallen. Die paradoxe Situation stellt für Individuen 

ein großes Hindernis dar. Die Handlungen, die zur Lösung der aufgetretenen Para-

doxie ergriffen werden, haben fast nie den gewünschten Effekt. Das Individuum hat 

im Umgang mit Paradoxien nur wenige Handlungsspielräume. Die Paradoxien kön-

nen fast nur aus dem System gelöst werden. Für das Individuum ist ein wider-

spruchsfreies Umfeld von Vorteil, deshalb ist es für den Einzelnen wichtig, paradoxe 

Situationen zu vermeiden. 

Unternehmen sind als Systeme aufgrund ihrer vielfältigen Rückkopplungen mittler-

weile so komplex, daß es kaum mehr möglich ist, eine Fehlfunktion durch ein para-

doxes Systemverhalten schnell und friktionslos aufzulösen. Fehlfunktionen führen 

dann zu einer Gefährdung der Funktionalität dieser Systeme. Heute sind die Syste-

me so komplex geworden, daß sie sich bei einem Fehler selbst blockieren und zu-

nehmend resistent gegen Korrektureingriffe werden. 

Doch die auftretenden Paradoxien sind nicht unüberwindbar. Die Unternehmen müs-

sen zunächst lernen, sie zu akzeptieren. Paradoxien sind jedoch nicht nur ein not-

wendiges Übel, denn in komplexen Systemen können Paradoxien auch eine positive 

Seite haben, die von den Unternehmen genutzt werden kan. Paradoxien dienen bei-

spielsweise auch als Mittel, um Blockaden in Unternehmen zu lösen und dadurch 

eine erfolgssteigernde Wirkung zu erzielen. Hier liegt das größte Paradoxon, mit dem 

sich die Unternehmen auseinanderzusetzen haben: Sie müssen diese Paradoxien 

gleichzeitig akzeptieren und ihren Folgen entgegentreten. Paradoxien müssen in er-

folgsfördernde Faktoren umgewandelt werden. 

Die Gesellschaft muß die Paradoxien, die in Unternehmen und bei Individuen entste-

hen, beachten und genau analysieren. Es darf keine Entkopplung von dem Men-

schen entstehen, wodurch die Gesellschaft zum Selbstzweck würde. Die Gesell-

schaft muß gegenüber dem Menschen eine dienende Funktion einnehmen. Wenn 
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Paradoxien in der Gesellschaft erst unkritisch akzeptiert und dann internalisiert wer-

den, führt dies zur Lähmung und letztlich zur Gefährdung dieser Gesellschaft. 

3 Resümee  

Die vorgestellten Thesen sind in ihrer Konsequenz extrem: Sie zeigen alternative 

Endpunkte von Entwicklungen auf, die jede für sich eine Vielzahl von weiteren mit 

ihnen verbundenen Systemausprägungen implizieren. Dabei ist nicht gesagt, daß die 

Thesen zwingend gleichzeitig eintreten, sondern jede These ist für sich zunächst le-

diglich im Rahmen eines gesamtgesellschaftlichen Entwurfs denkbar. Auch sieht 

nicht jeder Autor jede der Thesen in seinem Zukunftsentwurf als realisierbar an. 

Nichtsdestoweniger sind die Thesen eine wertvolle Grundlage für Individuen, Unter-

nehmen und die Gesellschaft, sich mit der Zukunft zu beschäftigen.  

Die Konseqenzen beziehen sich – soweit man die gewählten Schlagworte zur Verein-

fachung zuläßt – auf Wissenstaylorismus, Neofeudalismus, Effektivitätsprimat, 

Legitimitätskampf, Gewaltbereitschaft und Machtlosigkeit. Dies sind im wesentlichen 

negativ konnotierte Begriffe, die insgesamt in ein zunächst nicht anstrebenswert 

erscheinendes Gesamtszenario münden. Allerdings implizieren sie alle die (Weiter-

)Existenz von Gesellschaften. 

Nahezu nicht behandelt wurde in den sechs untersuchten Romanen zum Beispiel die 

mit einer Globalisierung einhergehende Kulturproblematik. Es scheint, daß die Unter-

schiedlichkeit von Landeskulturen in einer Cyberwelt an Bedeutung verlieren und 

höchstens die Unterschiedlichkeit von Klassen-Kulturen relevant werden könnte. 

Auch Probleme wie Armut werden nicht thematisiert, vielleicht deshalb, weil auch die 

tragende Rolle von Staaten durch Unternehmen abgelöst wurde. 

Die Erwünschtheit von Szenarien läßt sich generell nur dann beurteilen, wenn man 

Basiswerturteile in die Diskussion einführt: Ein solches Basiswerturteil ist etwa die 

Bevorzugung der Demokratie vor anderen Gesellschaftsformen. Spricht man sich für 

Demokratie aus, so werden diejenigen Koordinationsinstrumente als nicht anstre-

benswert gelten, welche die persönlichen Freiheiten einschränken und welche auf 

der Anwendung von Gewalt und Unterdrückungsmaßnahmen beruhen. Würde sich 

eine Gesellschaft allerdings gegen demokratische Prinzipien und beispielsweise für 

das Primat der Gewinnmaximierung in allen Lebensbereichen entscheiden, so wür-
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den einige Aspekte der vorgestellten Szenarien funktional sein und daher auch eine 

Chance auf längerfristigen Bestand haben. 

Insgesamt spiegelt die vorangegangene Diskussion die Faszination des Sozialkon-

struktivismus wider: Die gemeinsame Kommunikation über einen Sachverhalt führt 

nicht nur dazu, daß dieser Sachverhalt in die aktuelle Entscheidungsfindung Eingang 

findet. Sie führt auch dazu, daß man die Existenz dieses Sachverhaltes voraussetzt – 

obwohl es ihn in der kommunizierten Form vielleicht gar nicht wirklich gibt. In diesem 

Sinn entwickelt auch Science Fiction ihre Eigendynamik: Wenn viele Autoren eine 

bestimmte Zukunft beschreiben, dann beeinflußt das nicht nur die gegenwärtigen 

Entscheidungen. Viel mehr als das: Die beschriebene Zukunft ist bereits heute die 

Realität von morgen! 

Es kann festgehalten werden, daß in einer technologiegetriebenen Welt, wie es die 

unsrige ist, bereits heute eine Beschäftigung mit möglichen Veränderungen in Men-

schen und um sie herum immer wichtiger wird. Science Fiction-Autoren bringen hier 

konkrete Ideen ein, geben deutliche Antworten auf Zukunftsfragen und entwerfen so 

die Zukunft mit. Es erscheint wichtig, sie – im eigenen Interesse – darin zu begleiten! 
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Anhang 1: Das Seminar 

 

Die Teilnehmenden (v.l.n.r.): Oliver Marquis, Roman Bechtel, Volker Stein, Maria Ga-

labova, Alexander Marzen, Frank Moser, Rainer Schadt, Christian Scholz 

 

Das Seminar „Fiktionale Zu-

kunftsentwürfe und ihre unter-

nehmerischen Implikationen“ 

fand im Wintersemester 

2000/2001 statt. Als Seminar 

der betriebswirtschaftlichen Ver-

tiefungsfächer „Organisation 

und Personalmanagement“ so-

wie „Medien- und Kommunikati-

onsmanagement“ des Lehr-

stuhls für Betriebswirtschaftslehre, insb. Organisation, Personal- und Informations-

management an der Universität des Saarlandes wurde es von Univ.-Prof. Dr. Christi-

an Scholz und Dr. Volker Stein betreut. 
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Die Abschlußveranstaltung des 

Seminars fand am 26. und 27. Ja-

nuar 2001 in der Evangelischen 

Akademie Tutzing statt. Die Evan-

gelische Akademie Tutzing hat ih-

ren Sitz im Tutzinger Schloß, das 

malerisch am Ufer des Starnberger 

Sees liegt und von wo man einen 

herrlichen Ausblick auf die beein-

druckende Alpen-Kulisse genießt.  

 

 

Neben guter Küche gab es auch gemüt-

lich gestaltete Tagungsräume, was der 

Arbeit bis früh in die Morgenstunden 

sehr entgegenkam. 
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Anhang 2: Kurzvorstellung der Science Fiction-Werke 

Douglas Adams: Per Anhalter durch die Galaxis 

 

erschienen 1980: The Hitchhiker’s Guide to the Galaxy  

 

Douglas Adams ist 1952 in Cambridge, Großbritannien geboren 

und 2001 in Santa Barbara, Kalifornien, USA gestorben. 

Der Roman beginnt mit der Zerstörung der Erde durch die primitive Rasse der Vo-
gons mit dem Ziel, einer interstellaren Umfahrungsroute Platz zu machen. Der von 
der Erde stammende Romanheld Arthur Dent wird von seinem Freund Ford Prefect, 
der in Wirklichkeit ein außerirdischer Mitarbeiter des Handbuchs The Hitch-Hiker’s 
Guide to the Galaxy ist, auf ein Vogon-Raumschiff geschmuggelt. Er erlebt dort eine 
turbulente Odyssee durch die Galaxis. Im Verlauf des Buches stellt sich heraus, daß 
die Erde ein gigantischer Computer ist, der die endgültige Frage über „das Leben, 
das Universum und den ganzen Rest“ finden soll, deren Antwort („42“) man bereits 
kennt. 
 

Isaac Asimov: Ich, der Roboter 

 

erschienen 1950: I, Robot 

 

Isaac Asimov ist 1920 in Petrovichi, Rußland geboren und 1992 in 

New York, USA gestorben. 

Asimov hat eine Vielzahl von Geschichten geschrieben, die in seinen Büchern wie I, 
Robot eine durch eine Zwischenhandlung verbundene Kurzgeschichtensammlung, 
gesammelt sind. Er prägte den Begriff „Robotik“ und definierte die drei Robotergeset-
ze, die in vielen seiner Geschichten eine wesentliche Rolle spielen: 
1.  Ein Roboter darf kein menschliches Wesen verletzen oder durch Untätigkeit ges-

tatten, daß einem menschlichen Wesen Schaden zugefügt wird. 
2.  Ein Roboter muß den ihm von einem Menschen gegebenen Befehlen gehorchen, 

es sei denn, ein solcher Befehl würde mit Regel 1 kollidieren. 
3.  Ein Roboter muß seine eigene Existenz beschützen, solange dieser Schutz nicht 

mit Regel 1 oder 2 kollidiert. 
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William Gibson: Biochips 

 

erschienen 1986: Count Zero  

 

William Gibson ist 1948 in der Nähe von Myrtle Beach, South Ca-

rolina, USA geboren. Er prägte durch seinen Roman Neuroman-

cer (1984) die Begriffe Cyberspace und Cyberpunk. 

Im Laufe des Romans treten drei Protagonisten in Erscheinung, welche jeweils in un-
terschiedlichen Erzählsträngen mit wechselnden Perspektiven eingeführt werden. Da-
bei sind die handelnden Personen nur für kurze Zeit in der Lage, sich aus der über-
mächtigen Stellung der Konzerne zu lösen, Geschichte zu schreiben und ebenso 
schnell wieder zu verschwinden. Ihr Überleben können sie in der gefühlskalten, be-
drohlichen und darwinistischen Welt nur dadurch sichern, daß sie ihre Fähigkeiten 
bündeln und miteinander kooperieren. Dabei müssen sie teilweise gegen ihre natürli-
chen Neigungen handeln: So muß einer der Hauptfiguren Turner, ein professioneller 
Abwerber von Topkräften, sein Dasein als Einzelkämpfer aufgeben und mit dem Cy-
berpunk Bobby Newmark zusammenarbeiten, um lebend aus einem Konflikt mit ei-
nem Weltkonzern herauszukommen.  
 

Aldous Huxley: Schöne neue Welt 

 

erschienen 1932: Brave New World 

 

Aldous Huxley ist 1894 in Godalming, Surrey, England geboren 

und 1963 gestorben. 

Der Roman beschreibt eine Welt, in der die große Mehrheit der Menschen vollkom-
men zufrieden ist. Sigmund Marx als die eine Hauptfigur des Romans verspürt aller-
dings großen Widerwillen gegen die anspruchslose Unterhaltung, sexuelle Promis-
kuität, den berauschenden Gruppengesang und den Konsum der euphorisch stim-
menden Kunstdroge Soma – die Grundlagen dieser diktatorischen und verlogenen 
Gesellschaft mit dem Motto „Gemeinschaft, Identität, Stabilität“. Sein Freund Michel, 
der „Wilde“ als zweite Hauptfigur, mißt die Welt aufgrund seiner Abstammung aus 
einer umzäunten und abgeschirmten, archaisch-rückständigen Reservation anhand 
von übertrieben romantischen, aber in sich stimmigen Kriterien. Nach einem geschei-
terten gewaltsamen Umsturzversuch der beiden erhängt sich der völlig verzweifelte 
Michel und entflieht so der für ihn unerträglich gewordenen „Schönen neuen Welt“. 
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Stanislaw Lem: Der Mensch vom Mars 

 

erschienen 1946: Czlowiek z Marsa (als mehrere Episoden in 

„Nowy Swiat Przygod") 

 

Stanislaw Lem ist 1921 in Lwów, Polen geboren. Neben Science 

Fiction beschäftigt sich der meistübersetzte Autor Polens auch 

mit dem kritischen Hinterfragen der technologischen Entwicklung.

In einer Romanheftserie veröffentlicht, beschreibt Der Mensch vom Mars den Fort-
schritt der Menschheit, die in das Weltall expandiert. Die Geschichte beschreibt das 
Zusammentreffen eines Wesens vom Mars (Aeranthropos) auf der Erde mit Erdbe-
wohnern, die seine Beweggründe erforschen wollen. Die Wissenschaftler und ein 
Reporter erkennen jedoch bald, daß das Wesen weder an Kontakt noch an Integrati-
on mit den Menschen interessiert ist. 
 

Jordan K. Weisman: Shadowrun: Der Weg in die Schatten 

 

erschienen 1990: Shadowrun: Into the Shadows (Kurzgeschich-

ten in einem von Weisman herausgegebenen Zyklus) 

 

Jordan K. Weisman hat die Position eines Creative Director bei 

Microsoft Games inne. 

In der Megalopolis Seattle des Jahres 2050 bestimmen Megakonzerne unkontrolliert 
über das gesellschaftliche Leben der meta-menschlichen Bevölkerung. Das neu auf-
gebaute Weltdatensystem „Matrix“ wird von selbständigen Hackern und „Shadow-
runnern“ vor Viren geschützt. Dabei fliegen letztere durch die Schatten von Seattle, 
um unterschiedlichste, sogenannte „schmutzige Arbeiten“ zu erledigen, wobei sie 
ständig auf der Flucht sind. Sie besitzen keine Systemidentifikationsnummer und 
können sich kein gesellschaftliches Leben in der Welt der Megakonzerne ermögli-
chen. Sie sind aber auf die Aufträge der Megakonzerne angewiesen, um ihr Überle-
ben zu sichern. 
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